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diesen Verbrechern marschieren Briten und Amerikaner Arm in Arm!

Sowjetischer Massenmord
QUsende gefangener polnischer Offiziere auf Geheiß Stalins durch Genickschuß 

.^gebracht und verscharrt - Die Gräber erst teilweise freigelegt - Einwandfreie 
Notifizierung der Opfer, da sich ihre Ausweise noch in ihren Taschen befanden

fiin Berlin, 14. April.
V" grauenvoller Fund, der vor kurzem 
Vo„ fatschen militärischen Stellen im Wald 
^stłi k M am Koseg°ry-HiigeI, 20 Kilometer 
*e,1sk V.on Smolensk an der Straße Smo- 
eb^rWitebsk* Semacht wurde, gibt einen 

. ersc^®**ern^en wie einwandfreien 
Ms . über den Massenmord an mehr 
*^hei k HHizieren aller Grade, darunter 
8chett lc®e Generale, der ehemaligen polni- 
Q|»|j Armee durch Untermenschen der 

'** üen Monaten März bis Mai 1940.
das furchtbare Verbrechen erfährt 

^lheU^Scbe Nachrichtenbüro folgende Ein­

in ”PUrch Hinweise von Einwohnern wurde 
vor _.r, Umgebung des Waldes von Katyn 

^en Tagen bei dem Ort Sofiewka in 
von Smolensk eine Massenhinrich- 

0egeJ-atte der Bolschewisten' entdeckt. In 
'’V^j/^art hoher Offiziere der deutschen 
•tr £ • Cht> zahlreicher Sachverständiger un- 
^chTv™1^ des Direktors des Instituts für 

.be Medizin und Kriminalistik an der 
r|bat Breslau, Prof. Dr. Buhtz, und 

Vte ter Vertreter der in Berlin akkredi- 
ręre^n ausländischen Presse wurden in meh- 
b ^Gruben von je 23mal 16 Meter die in 
Cö,9 Schichten meist gefesselten Leichen 

} ^fua!flger gefangener polnischer Offiziere 
aen und teilweise ausgegraben.

bi6 im Aufträge Stalins von den jüdisch-^ISpU * «LULli Qgc OLC&ALXÄO VUU UCU J UUiOCii“

^eltegoistischen Mördern viehisch mißhan- 
Gefangenen der ehemaligen polnischen 

Ms0 sind im Frühjahr des Jahres 1940, 
Vhe nate vor Besinn des deutsch-sow je- 

Krieges, an dieser Stätte durch Ge-

Das Gelände war ständig von GPU .-Sol­
daten bewacht und durch Stacheldraht abge­
sperrt. Die Hinrichtungsstätte befindet sich 
in einer Waldlichtung, die eigens hierfür frei­
gelegt worden war. Die Massengräber der 
ermordeten Opfer wurden mit Föhren be­
pflanzt, die jetzt drei Jahre alt sind. Der Ver- 
wesungszüstand der entdeckten Leichen deckt 
sich mit dieser zeitlichen Feststellung ebenso 
wie mit den genauestens überprüften Anga­
ben der dortigen Zivilbevölkerung.

Der Wald von Katyn hat nunmehr sein 
furchtbares Geheimnis preisgegeben: die ein­
wandfrei bewiesenen und belegten Feststel­
lungen klären endgültig die seit langem in 
aller Welt erörterte Frage nach dem Schick­
sal und dem Verbleib der von den Bolsche­
wisten internierten, verschleppten und, dann 
grausam ermordeten Teile des ehemaligen 
polnischen Heeres.“
Polnische Delegation an den Massengräbern

Am hoch aufgeworfenen Sandhügel im Walde 
von Katyn steht eine Gruppe von Zivilisten und 
entblößt das Haupt: an der Stätte bestialischen 
Massenmordes der GPU. an über zwölftausend 
polnischen kriegsgefangenen. Offizieren ge­
denken die hier eingetroffenen Mitglieder einer 
polnischen Delegation aus Krakau und Warschau 
ihrer hingemordeten Landsleute. Führende Mit­
glieder des polnischen Hilfskomitees, Ärzte, aus 
Warschau ein Vertreter des Oberbürgermeisters 
dieser Stadt und polnische Journalisten blicken 
hinab in die eine der riesigen Gruben, in denen 
die von den Bolschewisten erschossenen Offiziere 
liegen.

Es . ist nicht notwendig, viel zu sprechen — 
die erschütternden Tatsachen dieser Stätte des 
Grauens sprechen für sich. Schweigend geht die 
Delegation durch den Wald, der wohl in seiner 
ganzen Ausdehnung ein einziges, entsetzliches 
Massengrab ist. Da liegen Ausrüstungsgegen­
stände, wie sie eben beim Graben zum Vor­
schein gekommen sind: „Das sind polnische 
Feldflaschen" nickt ein polnischer Arzt und 
geht weiter. Die Leiche eines Brigadegenerals 
ist hier zutage getreten, deutlich sieht man die 
dunkelblauen Streifen an der Reithose, deutlich 
auch die Ordensbänder an der Jacke. Alle diese 
Toten hier haben noch ihre Papiere in den Ta­
schen und als der Name eines anderen Generals 
genąnnt wird, des Brigadegenerals Smorawiński, 
da sind einige unter der Delegation, die ihn 
kannten und die bislang nicht wußten, daß er 
hier durch einen Genickschuß eines GPU.-Hin- 
richtungskommandos ums Leben gekommen ist.

Die Gerichtsmediziner legen mit klaren und 
knappen Worten dar, daß der Zustand der Lei­
chen, daß die eindeutigen Befunde an den vie­
len, vielen Toten gar keinen Zweifel über den 
Zeitpunkt des grausigen Mordes lassen. Und diese 
Befunde stimmen ja mit allem überein, was 
sonst über diesen Massenmord bekannt wurde: 
da finden sich in den Taschen der Toten noch 
die Kalender und Tagebücher, die alle bis zum 
März und April des Jahres 1940 reichen. Da ste­
hen die Dorfbewohner von Gnesdowa, die Eisen­
bahnangestellten und die Kolchosarbeiter, die da­
mals, vor drei Jahren, die endlose Folge der 
Kraftwagen mit den polnischen kriegsgefange­
nen Offizieren gesehen haben, die in den Wald 
von Katyn fuhren. Da ist der Alexei Sladkow 
etwa, der damals auf dem Bahnhof arbeitete und 
die Wagen mit den Polen auf den Absteigegleisen 
sah, der aussagt, daß die kriegsgefangenen pol­
nischen Offiziere dort zusammensaßen, aber die

Nachhuten verzögern feindlichen Vormarsch
Die deufsch-ifaiienischen Streifkräfte kämpfen auf einer Linie nördlich Kairuan—Susa 

Rangabzeichen und Legitimationen Die Luftwaffe schirmt die Bewegungen unserer Truppen wirksam ab — Harfe Kämpfe

dC^U^ erm°rdet wojrden. An Hand der 
kiUjj Leichen auf gefundenen Papiere, Do- 
taht e* Rangabzeichen und Legitimationen 

beretts ein großer Teil der Ermordeten 
UjJ^iert werden. Als eine der ersten 
Snjaeh wurde der ehemalige Brigadegeneral 

r a w i D s k y aus Lublin geborgen. 
fyL.*’ wurden zahlreiche Angehörige des 
tyę ’^onsregiments ,Piłsudski4 festgestellt. 
2ier.erra°rdeten ehemaligen polnischen Offi- 
fy'dp s*bd im Besitze ihrer sämtlichen Papiere, 

und Ausweise. Die Identifizierung 
^leichtert durch die Tatsache, daß in 

Ibpi Uniformen der Leichen die Ausweis- 
hait^re Un<* sonstigen Anhaltspunkte gut er- 

vorgefunden wurden. Bezeichnender­
en^ Wurden Schmuck und Uhr.en nicht ge­

ll:ff« ,süer wurden zwei große Massengräber 
CeIegt, eines mit vier-, das andere mit
. ***' k:- __ . ,_____ - ______-' bis sechstausend ermordeten gefan- 

Polnischen “Offizieren. Weitere Probe­
nahmen haben ergeben, daß noch minde- 
HiT ZWe* Massengräber vorhanden sind,« 
lęjjs!1 Leichenzahl sich noch nicht annähernd 
fort *eh läßt. Die Ausgrabungen werden 
H’jtt etzt, sind jedoch in Anbetracht der 

der feuchten Beschaffenheit des 
und der Verwesung der Leichen mit 

terigkeiten verbunden.
Grund einwandfreier einheimischer 

baussagen wurde ermittelt, daß min- 
10- bis 12 000 polnische Offiziere, das 

etwa ein Drittel des Offizierbestandes 
\ ln ^enialigen polnischen Friedensarmee, die

Berlin, 14. April.
Die Militärsachverständigen in London sind 

sich nach Stockholmer Meldungen darüber 
einig, daß es Rommel in Tunesien wieder ein­
mal gelungen sei, sich der Umklammerung zu 
entziehen. Die Hauptschuld daran trugen die 
amerikanischen Truppen, die sich wieder 
einmal als „zu grün“ erwiesen hätten.

Die bulgarische Zeitung „Slovo" schreibt, 
in diesem gigantischen Kampf habe Rommel 
die Sympathien der ganzen Welt für sich ge­
wonnen, denn er müßte mit einem 12mal so 
großen Feind fertig werden. Trotzdem kämpfe 
er mit immer gleichem Enthusiasmus. Wenn 
es Menschen gebe, die sich für eine Idee 
opferten, dann werde das Werk dieses Man­
nes in die Geschichte eingehen.

Über die militärische Lage in Tunesien 
erfahren wir folgende Einzelheiten: Nachdem 
es gelungen ist, unsere Truppen nach Nor­
den heraufzuholen und einer Einkreisung zu 
entziehen, verlaufen die Bewegungen der 
deutsch-italienischen Streitkräfte jetzt nörd­
lich der Linie Kairuan — Susa. Plan­
mäßig verzögern Nachhuten den Vormarsch

Hände der Bolschewisten gefallen 
*n 200 Waggons über den Verlade­

st Gnesdowo zur GPU.-Hinricbtungs- 
$je e im Walde von Katyn gebracht wurden. 

Würden dorthin aus dem Gefangenen- 
Von Koselsk transportiert, wo sich nach 

1« bisherigen Feststellungen über 60 000 
aSene polnische Soldaten befanden.

Iw1*1 Zuge der bolschewistischen Vernich- 
und Ausrottungspoiitik wurden alle 

^ Vi>ere abgesondert und am Kosegory-Hügel 
alcie von Katyn hingemordet. Für die 

Qualität der bolschewistischen Massenmor­
de Is! es bezeichnend, daß sich am Rande 
du ?jnricbtungsstätte, kaum 500 Meter von 

Massengräbern entfernt, ein Erbolungs- 
!•% tör höhere GPU.-Funktionäre männ- 
•ti ^ n und weiblichen Geschlechts befand, 

nach Aussagen der Ortsansässigen der 
- en Umgebung Orgien gefeiert wurdep.

. Ficpnhahnpn
-Straffen

200 Kilometer^.,
cnUdfulEil - » . .....

Unsere Truppen stehen nördlich von der Linie 
Kairuan—Susa Zeichnung: Giese-Weltbild

des Feindes, und die Luftwaffe schirmt die 
Bewegungen unserer Verbände wirksam ab.

Unsere Truppen standen vonAnfang an einem 
weit überlegenen Feind gegenüber. Immer 
wieder aber trotzten sie den Massenangriffen 
des Gegners. So entwickelten sich Anfang 
April am Djebel Roumana am Golf von 
Gabes harte Kämpfe, Bei Nacht bereiteten 
di£ Briten hier mit schwerstem Artilleriefęuer 
einen größeren Durchbruchsversuch vor. Im 
Schutz der einschlagenden Geschosse gelang 
es den Briten schließlich, den Berg zu erklim­
men. In den Vormittagsstunden versuchte der 
Feind dann, mit dem Feuer seiner weittragen­
den Geschütze unsere Artillerie außer Ge­
fecht zu setzen. Dabei beschoß er eine unse­
rer Batterien allein mit 160 Granaten, ohne 
aber ernsteren Schaden anrichten zu können. 
Als die Briten erkennen mußten, daß es ih­
nen trotz ihrer artilleristischen Überlegenheit 
auf. diese Weise nicht gelingen würde, unsere 
Stellungen zu zerbrechen, und über die feind­
liche Luftaufklärer feststellten, daß unsere 
Batterien sogar noch verstärkt wurden, setz­
ten die Briten zum, Großangriff an.

Gleichzeitig stürzten sich britische Jagd­
bomber auf unsere Stellungen. Im Schutz von 
Nebelgranaten brachen dann britische Panzer 
vor. Unterstützt von Kampffliegerverbänden, 
sollte der Durchbruch erzwungen werden. Un­
sere Flakgeschütze und Granatwerfer legten 
jedoch einen Sperriegel vor die Angreifer. 
Das starke Abwehrfeuer hinderte die briti­
schen Flieger am genauen Bombenwurf und 
brachte mehrere feindliche Flugzeuge zum 
Absturz. Allein an einer Stelle blieben von 
zehn angreifenden Panzern zwei brennend 
und fünf weitere bewegungsunfähig auf dem 
Kampffeld liegen.

Der britische Sturm geriet schließlich im 
Feuer unserer Grenadiere ins Stocken, so daß 
der Feind nach schwersten Verlusten seinen 
Angriff abbrach. In sofortigem Gegenstoß 
setzten sich .unsere Soldaten von neuem in 
den Besitz der heißumkämpften Djebel- 
stellung. Am Nachmittag warfen die Briten 
nochmals die Masse ihrer Panzer in den 
Kampf. Jetzt gelang es ihnen unter schweren 
Verlusten, einigen Geländegewinn zu erzielen. 
Unsere Truppen wichen elastisch aus und 
führten blitzschnelle Gegenstöße, so daß alle 
Versuche der Briten, unsere Kampfgruppen 
zu umfassen und zu vernichten, mißlangen. 
In ihren neuen Stellungen stehen unsere 
Truppen in weiteren harten Abwehrkämpfen 
gegen die feindliche Übermacht.
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Deutschland-Italien holen zu 
neuen militärischen Taten aus

Die von Hitler and Mussolini gefaßten
Beschlüsse wird der Feind spüren
Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 

Berlin, 14. April.
Die Zusammenkunft Hitler-Mussolini be­

herrscht auch weiterhin das Bild der europäi­
schen Presse. Aus der Fülle der vorliegenden 
Stimmen zitieren wir noch einige, die von be­
sonderer Bedeutung sind.

Sämtliche aktuellen und wichtigen Aspekt« 
des gegenwärtigen Konflikts seien behandelt 
worden, dazu die künftige Initiative der 
Achse und die Abwehr möglicher feindlicher 
Initiativen: diese Feststellung trifft im „Mes- 
saggero“ der ehemalige italienische Minister 
PavolinL — Die spanische Zeitung. „Alcazar“ 
schreibt: »Nicht nur der Wille zum Sieg ist daa 
Kennzeichen der Unterredung Hitler-Mussolini, 
sondern die Besprechungen haben auch gezeigt, 
daß die Dreierpaktmächte über die materiellen 
und moralischen Voraussetzungen verfügen, am 
den totalen Sieg zn erringen.“

In Japan stellt man fest: „Deutschland 
und Italien werden auf militärischem Gebiet 
den Antiachsenmächten die gefaßten Be­
schlüsse in geeigneter Form mitteilen.“ Man 
hält es japanischerseits für selbstverständlich, 
daß wirksame Kriegspläne festgelegt worden 
sind, auch solche, die sich mit der barbari­
schen anglo-amerikanischen Kriegführung 
gegen die Zivilisten Europas befassen. „Es ist 
überflüssig, zu betonen, daß die Entschlossen­
heit beider Männer hart wie Stahl ist und daß 
das deutsch-italienische Bündnis als absolut 
unumstößlich dasteht“, schreibt „Asahi“. Es 
könne kein Zweifel darüber bestehen, daß das 
Ächsenlager zu neuen Taten aushole und daß 
die Feindmächte der Entwicklung mit unbe­
haglichen Gefühlen entgegensähen.

Wagen nicht verlassen durften: Ihre Koffer wur­
den umgeladen, und sie alle hatten wohl noch 
keine Ahnung, welches Schicksal sie hier er­
wartete. In den Taschen der Leichen befanden 
sich Briefe an ihre Angehörigen, die nicht mehr 
abgegangen sind.

Das alles sieht die Delegation. Sie geht von 
Grube zu Grube, sie sieht die unzähligen Lei­
chen ihrer Landsleute, sie spricht mit den Dorf­
bewohnern und läßt sich von ihnen berichten, 
wie die Transporte mit den polnischen Offizie­
ren, die vielleicht meinten, in neue Gefangenen­
lager, in ein Arbeitslager, zu kommen, in den 
Todeswald von Katyn fuhren. Heiligenamulette 
und Erkennungsmarken, Legitimationen und 
Lichtbilder, Soldbücher und Notizhefte wurden 
bei den Leichen gefunden. Sie tragen alle noch 
Koppel und Riemenzeug — zpm Teil aber sind 
sie an den Händen gefesselt, zum Teil auch ha­
ben sie den Rock über den Kopf gestülpt. Viele 
Polen werden nun — auch an Hand der Namen, 
so weit sie aus den Papieren festgestellt wer­
den können — Gewißheit über das Schicksal 
ihrer Angehörigen erhalten, die damals von den 
Bolschewisten verschleppt worden waren.

Bekanntlich waren es die Polen, zu deren 
vornehmsten Vertretern natürlich das polni­
sche Offizierkorps gehörte, derentwegen Eng­
land in den Krieg gegen Deutschland eintrat 
und den es jetzt mit Amerika gemeinsam im­
mer noch angeblich um die „Rechte der klei­
nen Völker“ führt. ln diesem Krieg haben 
sich die Anglo-Amerikaner den bolschewisti­
schen Bundesgenossen verschrieben, der in 
unzähligen Reden und Beteuerungen als Hüter 
der bestehenden Weltordnung gepriesen wor­
den ist. Man entblödet sich nicht einmal zu 
behaupten, daß der Bolschewismus längst eine 
Wandlung durchgemacht habe und durchaus 
nicht mehr das Gesicht der blutigen Revo­
lutionstage von 1918 trage.

Jetzt plötzlich stehen über 10 000 viehisch 
hingemordete polnische Offiziere aus ihren 
Massengräbern wieder auf und klagen den 
Bolschewismus an, Diese Morde sind nicht 
1918 oder kurz danach geschehen, sondern im 
JähYe 1940, zu einem Zeitpunkt also, wo die 
bolschewistische Herrschaft in der Sowjet­
union völlig konsolidiert war und der Kreml 
selbst das von den deutschen Truppen zer­
schlagene polnische Heer nicht mehr zu fürch­
ten brauchte. Viehische Mordlust war der 
einzige Beweggrund, der zu den furchtbaren 
Vorkommnissen im Walde von Katyn geführt 
hat.

Für uns ist der grausige. Fund ein neuer 
Beweis dafür, daß unser Kampf gegen den 
Bolschewismus ein Lebenskampf aller euro­
päischen Völker ist. Die Massengräber im 
Wälde von- Katyn sprechen eine beredte 
Sprache, weil sie verkünden, daß am Ende 
dieses Kampfes entweder der Bolschewismus, 
vernichtet sein muß oder die europäischen 
Staaten aufgehört haben zu existieren. Der 
Entschluß, der zu fassen ist, drängt sich von 
selbst auf: ganz Europa muß sich gegen den 
Bolschewism'us erheben, damit sich der Mas­
senmord von Katyn nicht tausendfach wie- 
derholtt



Der Atlantikwall längs der europäischen Küste durch die Augen ausländischer Journalisten gesehen

„Ein Orkan würde losbrechen - schlimmer als eine Naturkatastrophe"
„Hunderte von Flammenwerfern würden automatisch ausgelöst und brennendes öl Uber die Soldaten speien, die sich der Küste näherten" — Alle Kanonen, 
werfer und MGs., die Jetzt nach dem Westen weisen, können gedreht werden, so daß der Wall In Kürze nicht mehr Front gegen das Meer hat, sondern nach der Landseite "

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 14. April.

..Ein Orkan würde losbrechen, der furcht­
barer wäre als irgendeine Naturkatastrophe. 
Hunderte VQn Flammenwerfern würden automa­
tisch ausgelöst und brennendes öl über die Sol­
daten speien, die sich der Küste näherten“, so 
schreibt der Berliner Korrespondent der schwe­
dischen Zeitung „Nya Daglight Allehanda“, der 
zusammen mit zahlreichen ausländischen Jour­
nalisten auf Einladung der deutschen Militär­
behörden Abschnitte des Atlantikwalls besich­
tigte.

Äußerst beeindruckt von den deutschen Ver­
teidigungsvorbereitungen gegen eine eventuelle 
Invasion der Antiachsenmächte, schildert der 
Journalist ausführlich, was einer Invasionsmacht 
bevorsteht, wenn sie den Versuch machen sollte, 
in diesem Gebiet zu landen, gleichgültig ob von 
der See her oder von -der Luft, denn — „Was 
wir an der Atlantikküste gesehen haben, ist, daß 
der deutsche Atlantikwall jetzt so eingerichtet 
ist, daß man sich auch gegen einen Angreifer^ 
der von Osten her kommt, verteidigen kann.“ 
Jede Verteidigungsanlage habe Waffen, mit de­
nen man sich nach allen Seiten schützen könne. 
Außerdem könnten alle Kanonen, Granatwerfer 
und MG.s, die jetzt nach dem Westen weisen, so 
gedreht werden, daß der ganze Atlantikwall in 
kürzester Frist nicht mehr Front gegen das Meer 
hat, sondern nach der Landseite hin. Auch 
würde er mit jedem Tage noch stärker.

Panzerformationen stehen bereit
Unter drei- bis vierspaltigen Überschriften 

„Hitler fertig für die Abwehr der Invasion — 
Riesenfestungen von 2000 Meilen“ bringt Christer 
Jägerlund, der Korresppndent von „Stockholms 
Tidningen“, einen eindrucksvollen Bericht vom

Atlantikwall. Er beschreibt ihn als ein Wunder 
aus Stahl und Beton und kommt zu dem Schluß, 
daß die deutschen Festungsingenieure sich davor 
gehütet hätten, den neuen Atlantikwall zu feiner 
Mausefalle wie die Maginotlinie zu machen. Der 
Atlantikwall sei gebaut in Übereinstimmung mit 
den allerletzten, ihrer Form und ihren Möglich­
keiten nach wechselnden Erfahrungen des mo­
dernen Krieges. Die Anlage sei mit der Front 
nach allen Seiten auf Tiefe angelegt und dadurch 
sowohl für Angriffe von vorn wie auch von hin­
ten und von den Flanken eingerichtet. In der 
richtigen Entfernung hinter der Küste befän­
den sich starke Panzerformationen, die stets be­
reit lägen, um bei jeder Invasion überall sofort 
zur Hand zu sein. Bei der Reise durch die 
Küstenprovinzen sei man überrascht von der 
Menge des dort liegenden Militärs,

Keinerlei Landungstruppen würden sich hier 
je halten können, meint Ernesto del Campo, der 
„ABC“-Korrespondent. Aber auch alle Vorsichts­
maßnahmen seien getroffen, um jeglichen Lan­
dungsversuch zum Scheitern zu bringen.
Ein Meisterwerk in Rekordzeit

Ein Sonderberichterstatter des Brüsseler 
„Soir“ schreibt von dieser Reise, die ganze Küste 
sei mit Bunkern, Marinegeschützen und Panzer­
hindernissen übersät. Ein engmaschiges Stachel­
drahtnetz ziehe sich bis zum Meere hinunter. 
Schwere Küstenartillerie könne jederzeit die 
Durchfahrt unter Beschuß nehmen, wobei ihr 
die besondere Beschaffenheit des Kanals zu­
statten komme, die die Einhaltung bestimmter 
Fahrtrinnen erforderlich mache und bei deren 
Verlassen jedes Schiff unweigerlich auf eine 
Sandbank auflaufen müsse. Diese Kontrolle 
werde noch durch ein sehr geschickt angelegtes 
Sperrsystem von Minen erhöht. Sollte es nun

trotzdem, so meint der Korrespondent des „Soir“, 
einer angreifenden Flotte gelingen, bis an die 
Küste heranzukommen, so trete ein ganzes Netz 
leichter und schwerer bewaffneter Infanterie­
stützpunkte in Funktion. Dieses System habe 
seine Wirksamkeit bereits bei dem Angriff auf 
Dieppe erwiesen, da die englischen Panzer wie 
am Boden festgenagelt liegen geblieben seien... 
Die Organisation Todt habe in Rekordzeit ein 
Meisterwerk geschaffen, eine ununterbrochene 
Kette von Forts, die gegen jeden Angriff vom 
Lande und aus der Luft geschützt sind. Ab­
schließend meint der Korrespondent, auf die U- 
Boot-Stützpunkte hinweisend, diese Bauwerke 
erschienen mit ihren eineinhalb Million Kubik­
meter wie eine moderne Pyramide Jeder Stütz­
punkt sei mit dicht nebeneinanderliegenden 
Flakgeschützen gegen feindliche Fliegereinflügs 
gesichert. Es scheint, sp meint der Korrespon­
dent, daß der Mensch seit der großen Pyramide 
von Cheops nicht mehr derartiges fertiggestellt 
habe, und dies sei das Meisterwerk der Organi­
sation Todt und der deutschen militärischen Bau­
konstruktion. 4

„Hypothetische 2. Front“
Besonders stark war der Eindruck auf die 

, italienischen Pressevertreter, die an der „h y - 
pothetischen zweiten Front“, wie einer 
von ihnen sie nennt- entlangreisten. — „Eine 
Schlüsselstellung im Atlantikwall" überschreibt 
der römische „Messaggero“ den Bericht über die 
Befestigungsanlagen bei Dünkirchen. „Diese 
Befestigungswerke" so schreibt der Verfasser,

, „sind so gewaltig und von einer derartigen Ab­
wehrstärke, daß nur ein Fachmann in der Lage 
wäre, die Leistung die hier vollbracht wurde, 
voll und ganz zu würdigen. Da aber jedes Me­
ter Küste ein Wall von Stahl und Feuer ist, da

in Kilometer Tiefe gestaffelte Verteidigung^
lagen sich in ununterbrochener Folge Lgnd» 
derreihen und die Bewachung zur See. ggetzt 
und zur Luft keinen Augenblick 
da jederzeit gewaltige Reserven an jr.-g^gen 
und Material zum Einsatz an jeder » 0j,pe 
Stelle bereitstehen, begreift auch der ~' •Mguflb 
weiteres den Wert einer solchen ver er„ 
die eine Landung als etwas Unvorstell 
scheinen läßt. Gegen das Meer hin ist t nUr
fen praktisch eine einzige Panzerfeste, kgnnte 
ein Feind, der Selbstmord begehen won \,’r\yea* 
von dieser Seite her einen Angriff vers

Von Narvik bis zum Golf von Biskay* (l 
„Alle großen Bauten der Geschichte, ** gtel‘ 

die Pyramiden oder die Katarakte des ^ ,g„ ge* 
len ein Kinderspiel dar im Vergleich ^ en, di« 
waltigen Schöpfungen und ArbeitsleisnL. jjgpd** 
hier vollbracht wurden", schreibt der y* vofl 
„Corriere della Sera“ und fährt dann W1' «hrfwurde iibef
Narvik bis zum Golf von Biskaya ge'
eine Küste von 2000 km hinweg ein " perf* 
schaffen, das Tausende von Menschen nn ^(j\
von Material erforderte. Zu Beginn des ft. 
Kriegsfrühlings ist man für jede Event«»»* *il 
rüstet, hat man an der gesamten ^tlaJLri)erei' 
Mittelmeerküste die nötigen ejp• 
tungen getroffęn. Wo Voraussicht»0** . erejt< 
Waffe erforderlich wäre, werden dT e} ef' 
gehalten, wo eine Linie als ausreiene« loB 
scheinen konnte, um eine eventuelle JL-gtr»' 
aufzuhalten, wurden drei oder v I e £ :**e01«*" 
iert. Dies beweist das Übermaß der Splh,i d«f 
stung der vollbrachten Anstrengungen, a\% 
zwei voraufgegangene militärische Erelg* 
Richtschnur nur dienten: die Flncht fleI_erije«' 
sehen Truppen aus Dünkirchen und 4** ’ b« 
rende Scheitern des Landnngsversoc« 
Dieppe."

Mit Schlauchbooten durch sumpfige Wälder
Unseren Grenadieren an der mittleren und nördlichen Front macht das Schmelzwasser 
zu schaffen — An einigen Stellen mußten die Linien darum vorverlegt werden

Berlin, 14. April.
Die ständig steigenden Schmelzwasserfluten 

Im gesamten mittleren und nördlichen Abschnitt 
der Ostfront machen unseren Grenadieren 
schwer zu schaffen.

Besonders in den Sumpfwäldern am Wolchow 
ist ein zäher Kampf gegen das in die Gräben 
und Bunker einbrechende Schmelzwasser ent­
standen. Schon Wochen standen die Posten im 
tiefen Schlamm. Jetzt aber ist der Sumpfwald 
auf weiten Strecken zum See geworden, den 
man nicht mehr durchschreiten kann, weil der 
zähe Morast den Grenadieren die Stiefel von den 
Füßen abstreift. Man half sich zuerst mit Knüp­
pelpfaden undLattenrosten, die über denSchlamm 
gelegt, die Hternpfstände spinnennetzartig unter­
einander verbanden. Das steigende Wasser über­
spülte aber diese behelfsmäßigen Steige, so daß 
den Grenadieren nichts anderes übrig blieb, als 
zum Heranführen von Munition und Verpflegung 
Schlauchboote einzusetzen. Zwischen den 
größeren Gefechtsständen und den wie Inseln im 
schwarzen Sumpfwasser liegenden Stützpunkten 
der vorgeschobenen Posten ist ein reger Boots­
verkehr entstanden, den der in gleicher Weise, 
vom Wasser behinderte Feind nicht zu stören 
vermag.

In den Kampflinien sind unsere Grenadiere' 
fortgesetzt dabei, ihre Bunker auszuschöpfen 
und Wälle aus Ästen und nasser Erde zu bauen, 
um die Fluten abzudämmen. Aber das Wasser 
dringt unaufhaltsam von unten und von allen 
Seiten her immer wieder in die Gräben und 
Kampfstände ein, so daß von neuem die Schöpf- - 
eimer in Aktion treten müssen. Durch dne Über­
flutung de$ Kampfgeländes hat sich an verschie­

denen Frontstellen die Notwendigkeit ergeben, 
die Stellungen in trockeneres Gelände vorzuver­
legen. Mehrere der in der letzten Zeit geführten 
Stoßtruppunternehmen, so auch einer der zu­
letzt im Nordabschnitt geführten Vorstöße, hat­
ten daher den Zweck, unsere Hauptkampflinie in 
günstiger gelegene Abschnitte vorzuschieben.

Das jetzige warme klare Wetter, das unseren 
Grenadieren soviel Arbeit macht, hat jedoch 
unserer Luftwaffe auch im mittleren und nörd­
lichen Abschnitt der Ostfront die Möglichkeit zu 
energischen Angriffen gegen Bahnknottenpunkte 
und den Nachschubverkehr im rückwärtigen 
feindlichen Gebiet gegeben. Außerdem wurden 
sowjetische Bereitstellungen an der Newa afid 
bei S t a r a,j a Russa bombardiert. Die gut in 
ihren Zielen liegenden Bomben trafen Betriebs­
anlagen an' der Strecke Moskau — Woro- 
n e sch sowie zwei Bahnknotenpunkte im Raum 
südlich des Ladogasees. Dabei ging unter 
anderem ein. fahrbereiter Zug. in Flammen auf. 
Weitere Kampffiiegęrstaffeln setzten durch 
Bombentreffer Hallen und Unterkünfte eines 
feindlichen Flugplatzes im Raume von Lenin­
grad in Brand.

Am mittleren Donez kämmten die deut­
schen Truppen das bei den Säuberungskämpfen 
an den Donezschleifen in den letzten Tagen ge­
wonnene Waldgelände nach versprengten Bol­
schewisten durch. An anderer ßtelle unternah­
men Stoßgroppen ein erfolgreiches Aufklärungs­
unternehmen. Die rasch Boden gewinnenden 
Trupps durchstießen die Gräben der Sowjet­
schützen und drangen bis zu den Feuerstellun­
gen der bolschewistischen Artillerie vor. Sie 
zerstörten vier Geschütze und 12 MGs. Die blu­
tigen Verluste des Feindes waren erheblich.

Pausenlose japanische Luftangriffe
Mit 100 Flugzeugen über Port Moresby — Australien glaubt an Vorbereitungen für 
einen Großangriff — „Japan hat 200 000 Soldaten und eine starke Flotte konzentriert"'

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 14. April.

Nach Londoner Meldungen haben die Japaner 
eine Luftoffensive großen Ausmaßes gegen die 
alliierten Stützpunkte im nordaustralischen 
Raum begonnen. Gestern erfolgte der bisher 
schwerste Luftangriff auf Port Moresby. Die 
Japaner erschienen am hellen Mittag über dem 
Himmel Neuguineas mit über 100 .Flugzeugen.

Nach japanischen Feststellungen entstanden 
in militärischen Anlagen Moresbys große 
Schäden. 28 feindliche Flugzeuge wurden ab­
geschossen und ein großer Transportdampfer 
versenkt. Die japanischen Verluste betragen 
fünf Flugzeuge, die sich in Selbstaufopferung 
auf feindliche Ziele stürzten. Bei dem bereits 
gemeldeten weiteren Angriff auf die Oro-Bay 
auf Neuguinea wurden ein feindlicher Zerstö­
rer und drei Transporter versenkt. Verschie­
dene kleinere Schiffe wurden schwer beschä­
digt. Die japanischen Jäger schossen 21 feind­
liche Flugzeuge ab.

In Australien betrachtet man die pausenlosen 
japanischen Luftangriffe als Vorbereitung für 
einen Großangriff, für den die Japaner im Stid- 
paziflschen Raum heimlich gewaltige Streit­
kräfte zusammenziehen.

Der Oberbefehlshaber der Landstreitkräfte 
im Südwestpazifik, der australische General 
Błamy, erklärte, das japanische Vordringen nach 
Süden habe begonnen. Japan habe 200 000 Front­
soldaten und eine machtvolle Flotte auf den In­
seln nördlich von Australien konzentriert. Es 
könne jeden Augenblick eine Offensive los- 
brechen. Die heftigen Luftangriffe der letzten 
Tage bildeten die Eröffnungsphase eines großen 
Kampfes um die Gewinnung der Luftherrschaft. 
Das Ergebnis dieses Kampfes, der in den näch­
sten Wochen in Gang kommen könne, werde von 
großer Bedeutung sein. Die japanischen Trup­
pen seien sehr gut ausgerüstet.

i Eine australische Zeitung schreibt, wenn die 
auf keinen Fall unerwartete japanische Offen­
sive beginne, ständen die alliierten Streit­
kräfte vor einer schweren Aufgabe. „Unsere

Stellungen in Australien und in den umliegen­
den Gebieten müssen als verzweifelt ange­
sehen werden. Wenn der Krieg in Europa 
auch zugunsten der Alliierten ausgehen sollte, 
so haben wir den Krieg doch nicht gewönnen. 
Solange Japan nicht besiegt ist, können wir 
uns als geschlagen betrachten.“

Ein weiteres Echo auf die neue japani­
sche Aktivität liegt aus Washington vor, wo 
der dort weilende australische Außenminister 
Evatt „mehr Flugzeuge, mehr Schiffsraum 
und mehr Truppen für die Kriegszone im 
Südwestpazifik“ forderte. Die britische Luft­
waffe büße auf ihren gewöhnlichen Flügen 
nach Deutschland mehr Bomber ein, als 
Australien normalerweise für den Krieg auf 
Neuguinea zur Verfügung habe.

Dennoch glaubt Evatt ankündigen zu 
können, daß vor Beendigung seiner Mission 
in den USA. „gute Nachrichten für die 
Australier und Amerikaner im Südwestpazifik 
und schlechte Nachrichten für die Japaner“ 
eintreffen würden.

Sehr ernst wird in Tschungking die Lage 
beurteilt. Tschiangkaischek erklärte in einer 
Ansprache: „Chinas dunkelste Stunde In 
dem sechs Jahre währenden Krieg hat g e - 
schlage n.“

Starke Einberufungen in USA.
In Amerika werden bis zum Jahresende alle 

kampffähigen Männer im Alter zwischen 18 und 
36 Jahren einberufen. Ausgenommen sind ledig­
lich 3,2 Millionen Männer, die in der Landwirt­
schaft oder in kriegswichtigen Betrieben benö­
tigt werden. — Frau Roosevelt, die bis Kriegs­
ausbruch eine Gegnerin der militärischen Aus­
bildung der Jugend war, sprach sich ietzt für 
die Einführung eines Pflichtjahres für Jungen 
und Mädchen mit militärischer Erziehung au?

Die „Times" .meldet, daß mit sofortiger Wir 
kung in ieder Woche 100 USA -Rundfunkpro 
gramme vom Londoner Sender übernommen 
werden, die in Washington zusammengestellt 
werden.

Deutsches U-Boot rammte einen Zerstörer
Ein Gelelfzug für England bei Grönland gefaßt — Starke Abwehr__ Die Nacht #jj
durch Leuchtgranafen und Raketen taghell erleuchtet — 21 Schiffe wurden ver**n

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
f Berlin, 14. April.

Eine Sondermeldung gab gestern den 
zweiten großen Erfolg der deutschen U-Boote 
im Monat April bekannt: sie versenkten 21 
Schiffe mit zusammen 138 500 BRT und tor­
pedierten sechs weitere Dampfer, deren Un­
tergang nicht beobachtet werden konnte.

Luftüberwachung steht, so daß unserłe!)idcJ» 
Booten nur während weniger Nachtst ^ 
eine Überwasserfahrt möglich ist. 
südafrikanischen Küste, wo die 
bedingungen von dem dort jetzt herrsch ‘unter 
Herbstwetter beeinflußt waren, könnt® ^g. 
einer Reihe von Schiffen auch ein ®n gng- 
bensmitteln von Australien nach 
land fahrendes Schiff versenkt werden-

Eine Gruppe der deutschen U-Boote er­
faßte ostwärts der neufundländischen Küste 
einen tiefbeladenen von Nordamerika nach 
England laufenden Geleitzug. Der unter star­
ker Sicherung fahrende Schiffsverbaud lief 
anfänglich nördlichen Kurs, um in den Schutz 
der von Grönland aus startenden Land­
flugzeuge zu kommen. Als sich die Schiffe 
der Südspitze Grönlands näherten, änderte 
das Geleit seinen Kurs nach Osten. Inzwi-^. 
sehen hatten sich die weit auseinanderstehen­
den U-Boote zu einem Angriffsrudel 
formiert und griffen trotz stärkster Zerstö­
rer- und Luftsicherung in einer Nacht kon­
zentrisch an. Der Wirkung des zusammen­
gefaßten Angriffs versuchte der Feind durch 
besonders stark einsetzende Abwehr zu be­
gegnen. Im Augenblick der ersten Torpedo­
detonationen war der nächtliche Himmel 
durch Leuchtgranaten und -raketen taghell 
erleuchtet, in deren Schein einzelne 
Boote des Rudels erkannt wurden und damit 
im Mittelpunkt des feindlichen Artillerie- und 
Leuchtgranatenbeschusses lagen.

/

Ein U-Boot setzte, um den ihn verfolgen­
den Zerstörer abzuschütteln, zum Torpedo- 
angriff gegen ihn an. Das Ausweichmanöver 
des Zerstörers brachte die^ Schußwirkung des 
Torpedos nicht voll zum Tragen, so daß sich 
der Kommandant zum Rammstoß ent­
schloß. Wenige Augenblicke später bohrte 
sich der Bug des mit äußerster Kraft ankom- 
mendeit U-Bootes mittschiffs in die Bord­
wand des beschädigten Zerstörers, der sofort 
starke Schlagseite zeigte. Obgleich das -U- 
Boot dabei selbst beschädigt wurde, konnte 
es in dieser Nacht noch einen 900Q BRT 
großen, voll beladenen Tanker versenken, 
dessen ausbrennende Ölladungen noch viele 
Stunden den Schauplatz der Vernichtung
kennzeiebneten.

Der größte Teil der versenkten Schiffe 
stammt aus dem für England bestimmten 
Nordatlantikgeleitzug. Gleichzeitig wurden, 
aber auch in Einzeljagd in den tropisch hei­
ßen Seegebieten des Karibischen Meeres Er­
folge erzielt, die unter besonders schweren 
Bedingungen erkämpft werden müssen, weil 
das enge Seegebiet ständig unter stärkster

in ameriKamscnen Kreisen y ,+schei 
deren Eindruck gemacht, daß die 
U-Boote neuerdings wieder an der aüp- 
Amerikas erscheinen, wo sie nach Bgjeiti 
tungen gewisser USA.-Staatsmänner
endgültig verjagt sein sollten.

, , bn'
London gab gestern den Verlust o

tischen U-Boot-Versorgungsschiffes„Me jjt»
bekannt, das im vergangenen Jahr t^jgt 
Mittelmeer versenkt wurde. Der 
wurde so lange verschwiegen, um de®1 eI1t' 
angeblich wichtige Informationen vor 
halten.

ilir***
Churchill: „Die Lage ist ernst!“

Nach der aufsehenerregenden Er^ 
des amerikanischen Marineministers 
daß die Schiffsversenkungen im Monat 
„beträchtlich zugenommen“ haben, saB 
gestern auch Churchill im Unterha 
einer Stellungnahme über den U-Boot­
gezwungen. j

Auf die Anfrage feines Abgeordneten» ^ 
das englische Volk die Entwicklung 
Atlantik mit wachsender Sorge begle» ’ ,jje 
widerte der ' Premierminister, er 8 pje 
mit der Erklärung von Knox überein-^ 
Ergebnisse der U-Boot-Kriegfiihrung 8 
in der Tat ernst, wie das auch . fll« 
ders habe sein können. In bezug *.etigfi 
Gesamtlage halte er aber an seiner el8^i' 
Versicherung fest, wonach sich die »e u* 
gung schließlich mindestens 
aus gehalten habe. . ..

Herabsetzung der Fleischrationen
Lebensmittelminister Lord Woolto» gp- 

digte am Dienstag eine weitere Verk» jj' 
*pung der englischen F1 
ration und die Notwendigkeit der ^ gjte*1 
rung von mehreren fleischlosen 
an. Das Landwirtschaftsministerrum f?jeine 
dazu auf, so viele Sperlinge und andere 
Vögel zu fangen wie nur möglich. Es ^
dele sich nicht nur um eine Maßnahme ^ 
Schutz der Landwirtschaft, Spatzen .seiepeli' 
Pudding verwertet, auch geradezu eine 
katesse.

Bautrappen hielten Stützpunkt
Acht neue Träger des Ritterkreuzes

Berlin, 14. April.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz an Ge­

neralmajor Fritz Becker. Kommandeur einer 
Infanteriedivision; Generalmajor Fritz Meyer 
Kommandeur eines Oberbaustabes: Oberst Gün­
ther Engelhardt, Kommandeur eines Grenadier - 
Regiments; Oberst Oskai* Eckholt. Kommandeui 
eines Artillerieregiments; Oberstleutnant Alfred 
Druffner, Kommandeur eines Grenadierregt 
ments; Major Karl Ziegler. Kommandeur eines 
Jägerbataillons; Oberleutnant Horst Rudat; 
Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader; 
Oberfeldwebel Walter Brandt. Flugzeugführer 
in einem Jagdgeschwader.

Generalmajor Becker hat am Kubanbrücken­
kopf schwere Sowjetangriffe mit seiner durch 
vierwöchigen Kampf ermüdeten Division abge­

schlagen. — Generalmajor Meyer vert®1 j 
mit einer im wesentlichen aus BautrupP0» jji 
stehenden Kampfgruppe einen Stützpunkt ^ 
Woronesch und schlug sich dann durch p. 
feindlichen Einschließungsring durch. ft 
von Oberst Engelhardt geführte Regime»1 j 
an der erfolgreichen Abwehr südlich » gCl 
mensees hervorragenden Anteil. — Oberst
holt faßte bei Rschew die ganze Ihm (Ä1! , 
stehende Feuerkraft zusammen und brach 
einen Großangriff vor der HauptkamP 
zum Stehen. — Oberstleutnant Druffner stu* t 
an der Spitze seines Regiments gegen dr® .Jgl 
Übermacht eine Höhe bei Orel. — Major 

~ warf am Kubanbrückenkopf eingedruhk 
Sowjets Im Gegenstoß zurück. •— ,

Oberleutnant Rudat flog die meisten Ein*>8 
zur Versorgung der 6. Armee in Stalin^, 
Vorher hatte er sich bereits auf 300 Feindf»1^ 
bewährt. — Oberfeldwebel Brandt *c^oB.ig 
feindliche Flugzeuge ab. In seinem letzten * „ 
reichen Luftkampf wurde er schwer verwU»0



Wer darf im Krieg in Urlaub fahren?
lC i^nsPruch au* Erholung bleibt unangetastet — Die Urlaubszeit wird verkürzt 

r ^umreisende Müßiggänger ist kein Platz — Strenge Anordnungen sind erlassen

Utericht unserer Berliner Schriftleitung 
j» Berlin, 14. April.

Hrl®Ubsre selbstverständlich, daß sich auch die 
^tiege *e8e^ung den Bedürfnissen des totalen 

an ^2upassen hat. Einmal kommt es dar- 
^SlicheA^- Arbeitsleistung bis auf das höchst- 
forder„ , Maß zu steigern, weiterhin ist es er- 
hiittel so ■ ^eichsbahn und andere Verkehrs­
amt w*e trS6n<ä möglich zu entlasten,
zQllen ]rr\ lbre kriegswichtigen Aufgaben er- 
Jorte Transporte zur Front und Trans-
®«utschenr t 6 lebenswichtige Versorgung der 
*»hen * Industrie und der Zivilbevölkerung 
“erUnp0„ bs*verstandlich allen anderen Anfor- ‘gen voran.
*1$ ,ber anderen Seite ist es keineswegs so, 

‘^m$ch a ^r^aub ein reiner Luxus sei. Jeder 
da«, gji..der angestrengt arbeitet, hat nicht nur 

de Uti^s’ son(iern auch das Recht, im Rah- 
Muug s Möglichen eine Ausspannung und Er- 
i'rage8^211 verlangen. Das ist nicht nur eine 
der sa„ve^ Persönlichen Billigkeit, sondern auch 
eine-nj q cbe.n Zweckmäßigkeit. Denn man muß 

Verirganisibus’ von dem man Höchstleistun- 
5Ußg lahgt, von Zeit zu Zeit eine Ansspan- 
Nere8n währen, damit seine Kräfte sich rege- 

. • Jedermann weiß, daß die Beanspru- 
i1 Notw .*eg durch die vielen kriegsbeding- 
«t ajs ?Vendigkeiten und Anstrengungen größer 
JW* Frieden. Wenn man deshalb von den 
"*Tln n weiterhin Höchstleistungen erwartet, 
% einPU a auch in dem unerläßlichen Umfange 

tyer^j usspannungsmöglichkeit Sorge getra-

- Deshalb bleibt, wie Ministerialdirigent Dr. 
Mahlow vom Reichspropagandaministerium fest­
stellt, der Anspruch auf eine Erholungszeit für 
diejenigen unangetastet, die im Krieg- ihre 
Kräfte in angestrengter körperlicher oder gei­
stiger Tätigkeit verbraucht haben. Allerdings 
wird diese Erholungszeit aus kriegsbedingten 
Gründen verkürzt. Diejenigen, die Anspruch 
auf die Erholung haben, sind die im Kriegsein­
satz stehenden Männer und Frauen, ferner 
Kranke, Schwerkriegsbeschädigte, Witwen und 
Angehörige von Gefallenen dieses Krieges, kin­
derreiche Mütter und Personen aus besonders 
luftgefährdeten Gebieten. Sie — und nur sie al­
lein — haben das Recht auf eine Unterbringung 
in den deutschen Fremdenverkehrsgebieten.

Andererseits ist die Gewähr dafür vorhan­
den, daß herumreisehde Müßiggänger solchen 
erholungsbedürftigen Volksgenossen künftig 
nicht mehr den Platz in den Erholungsgebieten 
fortnehmen. Die Anordnungen, die der Leiter 
des deutschen Fremdenverkehrs zur Sicherstel­
lung dieser Maßnahme erlassen hat, sind so 
durchgreifend, daß eine Möglichkeit des Aus­
weichen« nicht mehr besteht. Damit ist dem Ge­
bot der sozialen Gerechtigkeit auch auf diesem 
Gebiete volle Genüge getan. Wir haben also die 
Sicherheit, daß, wenn wir künftig in einem 
Fremdenverkehrsort erholungssuchende Volks­
genossen finden, diese wirklich erholungs­
bedürftig sind, und daß wir ihnen infolgedessen 
nach angestrengter Arbeit die redlich verdiente 
Frei- und Erholungszeit gönnen dürfen, weil sie 
für erneuten Einsatz in kriegswichtigen Betrie­
ben neue Kräfte sammeln.

Jugend tritt in die Reihen der Partei
Wenden Sonntag erfolgt die Aufnahme des HJ.-Jahrganges 1925 in die NSDAP.

Stettin, 14. April.
H abp*^Unsck vieler Volksgenossen, nament- 

pa ,r. unserer heranwachsenden Jugend in 
8,1 kein’1 genommen zu werden, war wohl 

y er Zeit stärker als jetzt im Kriege.
zu Jahr erhöht sich die Zahl der 

jaches Uln Aufnahme. Aus allen Teilen des 
J»nt iL,Y°r allem aber aus der kämpfenden 
hich% ,“"ren immer wieder Anfragen und Ge- 
P*Ä8tSfl?, Aufnahme in die NSDAP, bei den 

»ich ^ije? der Partei ein. Unter ihnen befin- 
ih *«»ik u rie*e aufrechter Männer, die ehrlichen 
»h5** den®» nnen’ bis ZUIP Besinn des Ostfeld- haUfen Absprung von kommunistischen oder 

politischen Lehren nicht gefunde. zu 
ihÜ^he iTsi„das Erlebnis im Osten, die per- 

j Benihrung niit dem „Paradies“ habe 
bj »C j»|\s Gesicht des Kommunismus gezeigt, 
ti. *Utn 1e ®ind wahre Dokumente der Zeit,

p ^egreichen Ende des Krieges kann all 
5if «He T^uchen und Bittschriften im Hinblick 
t»* Mifiij 1sache, daß während des Wehrdienstes 
i»ifvchen edschaft zur Partei ruht, nicht ent- 
(ll, sivpllo*^erd®n. Es ist deshalb ein Gebot 
b„em ~tandlicher Gerechtigkeit, daß sie bis zu.

ł*Dunkt auch für jeden Aufnahme- 
r gesperrt ist. Die Bewerber in der

zu Rüstungsarbeiternö 61 sprach
^neralbevollmächtiigte für den Arbeits- 

ö'1pleiter Sauckel, sprach auf dem Be- 
Gm» i eines Düsseldorfer Rüstungswerkes. 

.S| «Wo* en des Führers, so sagte er, weilten 
^ der Tupfern der britischen Terrorangriffe. 
<: P*srkcctai?te des deutschen Arbeiters und der 

*C^eh d c?~r Front werden die schlimmen Ab- 
aer jüdischen Weltverschwörer scheitern.

^Jubiläum des Präsidenten Dr. Bumke
i

^Eeriehtspräsident Dr. Bumke begeht 
Vä *Prap^ 5oJähriges Dienstjubiläum. Der Füh- 
t ^scho Bumke telegraphisch seine Glück- 

a.us, verbunden mit Dank und Aner- 
6 für unermüdliche und pflichttreue Ar-

Heimat haben ausreichend Gelegenheit, ihre Ge­
sinnung durch aktiven Einsatz in den Gliede­
rungen und den angeschlossenen Verbänden für 
Aufgaben des Krieges unter Beweis zu stellen.

Ausgenommen sind lediglich die Angehörigen 
des letzten Jahrganges der Hitler-Jugend. Für 
sie besteht die Möglichkeit der Aufnahme aller­
dings nur dann, wenn sie die strengen Auslese­
bedingungen der NSDAP, erfüllen. Selbstlose 
Opfer- und Einsatzbereitschaft, kämpferifeher 
Mut. beispielhafte Entschluß- und Willenskraft. 
Kameradschaft, kurzum eine hervorstechende 
charakterliche und weltanschauliche Haltung 
sind allein entscheidend für ihre Aufnahme in 
die Partei. Herkunft. Stand oder Beruf sind 
dagegen vollkommen nebensächlich. Jugend 
liehen, die diesen Anforderungen gegenwärtig 
noch nicht voll entsprechen können, ist eine 
zweite Möglichkeit geboten. Sie besteht in einer 
dreijährigen Bewährung bei den übrigen Glie­
derungen wie SA.. W. NSKKi und NS.-Flieger- 
korps.

In diesem Jahr erfolgt die Aufnahme des 
Jahrganges 1925 am 20. April, dem Geburtstag 
«j[es Führers. Die Feier selbst wird mit Rück 
sicht auf die Kriegserfordernisse am Sonntag, 
dem 18. April in allen Ortsgruppe., des Reiches 
durchgeführt.

beit an der deutschen Rechtspflege. In einem 
persönlichen-Schreiben übermittelte der Reichs­
minister der Justiz dem Jubilar herzliche Glück­
wünsche.

Neue Steuern in England
Schatzkanzler Kingsley Wood teilte im Un­

terhaus mit, daß die Kriegskosten jetzt die ge­
waltige Höhe von 13 Milliarden Pfund Sterling 
erreicht haben. 1940 habe der Krieg England 
täglich nur fünf Millionen Pfund gekostet, heute 
dagegen bereits 15 Millionen Pfund je Tag. Nur 
44 Prozent der Ausgaben würden durch laufende 
Einnahmen gedeckt. Die Regierung sehe sich 
deshalb zu einer neuen erheblichen Erhöhung 
der Steuern auf Tabak, Alkohol, Vergnügungen 
und Luxusartikel gezwungen.

ill; Wöe, schöne Donau...!
VON ALEXANDER VON 1HAYER

tortehalten: Hörn-Verlag. Berlin SW 11.

fl!00* ?erble>st hier, Ilona, und wartest, bis mein 
Un Scbwunden ist“, sagteThomas.-.Dann gehst 

^ l Wera?1 die fünf Kilometer nach Hause 
Jii 6 ni u von nicbts> von nichts, - hörst du. 
v Hai,«* in die Tankstation hinüber. Bleib’ 
flight it?e*. hörst du! Die Station wird heute 
^ bł-» d*e Luft fliegen, die Ölleitungen wer- 

tn • nen-‘
M4? Wales!fm Augenblick wußte ich, was Tho- 
*6'^s Tr, ^ein Flerz wurde zu Stein. Ich fühlte 
W1, Ich e^r’ icb wußte nur: das darf nicht 
Äe ^Wollte mich ihm an den Hals hängen, 
(j*öte vi!a®el *n sein Fleisch vergraben, ich 

** erwürgen, ihn in die Donau stoßen,
Ab X rauben • • •

Jhomas mußte etwas in meinen Augen 
„haben, das nichts Gutes verhieß. Mit 

ein,-^hhhg wąr er im Boot und stieß ab. 
den »ge Meter vom Ufer entfernt kurbelte

<q,'Huff0tor an-
v.yig gemeiner, erbärmlicher Schuft*,

nacb- Dann sah ich das Wasser 
, Boot aufschäumen, in wilder Fahrt

Vieh stromab.
le^ arP L'fer entlang, ich stürzte über 

fliJbejj ’ Verriß meine Kleidung an den harten 
V* Wei Gestrüpps, mein Fuß versank in

r ,en Lehm, blieb zwischen Sumpfgras 
vjd schrie, und doch konnte mich nie-

$ih reh-.
r,®ah ich in der nächsten Flußbiegung 
Wn P^er kommen. Den mußte ich errei- 

n er nalch mitnahm, konnte ich noch
V hV“s Alarm schlagen.

>,,brang in das Wasser, begann die Strö- 
v,^e.u zerteilen, schwamm auf die Mitte des 

-2u- wo das fremde Schiff kommen 
rr-° konnte ich in wenigen Minuten zu 

Oni0, konnte alle warnen, konnte zu mei- 
e.nkel eilen, meine Tat eingestehen..« 

HU® nicbt dazu kommen.
a.m Grunde der Donau tiefe, aus- 

•huKrei® Töpfe, in denen sich die Strömung 
‘ ® dreht Ein solcher Wirbel zog mich 
arf mich wieder an die Oberfläche,

V lhVn2cb.den Dampfer näherkommen — 
fei Schiff, die ,Save‘ —, dann verlor ic

• •JUng • .• • Was weiter mit mir ge-
vU®sen Sie. Man verstand mich nicht 

nicht zur Polizei, wie ich bat 
% ai]lCh wuß*e icb selbst nicht mehr, wai 
?^erib]iSi'^raum °der Wahrheit. In diesen 

R!5k muß ich wieder in Ohnmacht ge 
ueri<i ein. Als ich aufwachte, brannte da;

In dem Übermaß des Schmerzes, der jetzt 
«ich löst, in der heißen Sehnsucht nach einem 
Menschen, der sie verstehen möge, bricht Ilona 
zusammen.

Franz legt seinen Arm um ihre Schulter und 
zieht die Weinende an sich. Mit der anderen 
Hand streichelt er leicht das seidig glänzende, 
schwarze Haar.

Ohne sich zu regen, wendet Ilona ihren Bück 
dem Manne zu, dem sie Vertrauen geschenkt 
hat. Es geht solch eine ruhige Kraft von ihm 
aus. Leise ruft sie seinen Namen. Da' löst 
sich Franz von ihr. Sacht und leise, um nicht 
zu verraten, wie sehr es in seinem Innern 
brennt.

IX.
Zwischen Tutrakan und Raovo gibt der 

Kapitän das Zeichen, die bulgarische Höflich­
keitsflagge am Bug zu hissen.

Gegen Mittag erreicht die „Save“ die große 
Giurgiu. Der Maschinentelegraf wird auf „lang­
sam“ gestellt, die „Save“ legt im Petroleum­
hafen an. Weiter stromauf liegt der Expreß­
dampfer „Jupiter“, der eben von Wien ange­
kommen ist. Vom Saloa des Schiffes weht der 
Wind die Klänge einer Musikkapelle herüber. 
Einige Hafenbeamte ćrsteigen die Brücke der 
„Save“

„Wir haben das Telegramm von der Signal­
station erhalten“, sagt der Hafenkapitän. „Alles 
Nötige ist veranlaßt, Sie können Ihren Toten 
sofort beerdigen.“'

Franz ruft die Schiffsleute zum Abschied­
nehmen. Einer nach dem anderen klettert 
schwerfällig die Steiltreppe ins Logis hinab. Sie 
nehmen die Mützen ab und stellen sich im 
Kreise um den Toten auf. Hein Timmeljoch hat 
in der Nacht einen Sarg gezimmert, nun hebt er 
den Deckel.

„Schlaf, min guter Gorch“, sagt er. „Schlaf 
gut, du süddeutscher Jong in din Sarg vom 
Hamburger Zimmepnann. Ick wer di doch nicht 
von auslandschen Lüd einsorgen lassen. Jawol- 
ling, min Jong.“

Dann legt Hein Timmeljoch den Deckel über 
und schlägt die Nägel ein. Istvan, der Professor, 
Hein und Leopold tragen den Sarg die steile 
Treppe hinauf. Der Ungar, der Schwabe ein 
Hamburger und der Bayer. Langsam und vor­
sichtig gehen sie über den schmalen Steg. Am 
Ufer bedecken die Heizer den Sarg mit Hecken­
rosenzweigen und frisch grünendem Oleander.

Als die Männer mit dem Sarg aus dem Pe­
troleumhafen hinaus sind, gehen sie schneller. 
Auf den Tankschiffen nehmen die Männer die 
Mützen ab. Andere warten am Ufer und schlie­
ßen sich hier dem Zug an, unter ihnen auch 
Vater Heindl. Franz fühlt die Augen Gretes 
traurig auf sich gerichtet. Er nickt ihr ernst zu.

Nach einer Viertelstunde kommen die Män­
ner beim Kirchhof an. Der Totengräber gibt das

Der deutsche und der (italienische Wehrma(htberi<ht von gesternt

Zwei feindliche U-Boote versenkt
örtliche Kampftätigkeit an der Ostfront — Die Schlacht in Tunesien dauert an

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern — am 13. April — aus dem Führer- 
hauptquartier bekannt:

„An der Ostfront verlief der Tag bei örtlicher Kampftätigkeit im allgemeinen ruhig. 
Starke Verbände der Luftwaffe griffen an vielen Stellen der Front und im feindlichen Hin­
terland Stellungen, Truppenunterkünfte, Nachschubkolonnen, Eisenbahnziele und Flugstütz­
punkte an.

In Tunesien verliefen die Bewegungen unserer Truppen nördlich der Linie Kaiman— 
Susa planmäßig. Nachhuten verzögerten den Vormarsch des Feindes. Die Luftwaffe schirmte 
die Bewegungen der deutsch-italienischen Truppen wirksam ab und bombardierte in der ver­
gangenen Nacht Schiffsziele und Nachschublager im Hafen Bone mit gutem Erfolg. — Im Mit­
telmeer vernichteten deutsche / Unterseebootjäger zwei feindliche Unterseeboote.

Feindliche Flugzeuge griffen in der Nacht zum 13. April einige Orte in Ostpreußen, vor 
allem Königsberg, mit Spreng- und Brandbomben an. In Wohnvierteln, an Kranken­
häusern und an der Universität entstanden Schäden. Im Küstenraum der besetzten Westgebiete 
und Norwegens wurden vier britische Flugzeuge abgeschossen.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, griffen in Fortsetzung ihres pausenlosen 
Kampfes deqtsche Unterseeboote im Nordatlantik einen nach England gehenden schwerbelade­
nen Geleitzug an. Jiierbei sowie in Einzeljagd in der Karibischen See und vor der südafrika­
nischen Küste versenkten sie 21 Schiffe und torpedierten sechs weitere Schiffe.“

*
Oer italienische Wehrmachtbericht vom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
„In Tunis griffen starke Nachhutkräfte der Achse englisch-amerikanische Kolonnen an. Deutsche Jäger 

schossen zwei zweimotorige Bomber ab. Verbände der italienischen und deutschen Luftwaffe griffen Flughäfen 
von Algier an und bombardierten die Hafenanlagen von Bone wirkungsvoll. Vor der algerischen Küste griffen 
unsere Torpedoflugzeuge einen feindlichen Celeitzug an und trafen ein Handelsschiff von 6000 Tonnen.

- Der Fe,ni* nahm die Luftangriffe auf Städte und Orte Süd- und Insel-Italiens gestern wiederum auf. Nur 
aus Cosenza und aus Vibo Valentin (Catanzaro) wurden Schäden und Opfer unter der Zivilbevölkerung gemeldet; 
msgesamt 40 Tote und 124 Verletzte. Drei Flugzeuge wurden zerstört, eines davon durch unsere Jäger Ober 
Neapel und zwei von der Flak in Messina und istlca (Palermo). 1
T-,...oW«.Che »er,?r ita,ieni”,!a Marine durch feindliche See- und Luftstreitkräfte drei 
Torpedoboote, zwei U-Bopte und einen Kreuzer. Ein großer Teil der Besatzungen wurde von unseren Fahrzeugen
z"eV7e\ndliecheVU^Bo,oten" ®e,ansen8enommen* ,m selbe" Zeitraum versenkten Einheiten der italienischen Marine

England meldet Verlust von 7476 Flugzeugen
ln 3Va Kriegsjahren über Europa und dem Mittleren Osten — Nur ein Teilgesfändnis

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Lissabon, 14. April.

Das britische Luftfahrtministerium teilt mit, 
England habe in den letzten dreieinhalb Jahren 
über Europa und dem Mittleren Osten insgesamt 
7476 Flugzeuge aller Typen verloren.

4616 Flugzeuge habe man bei Offensivaktio­
nen, 899 bei Verteidigungsaktionen in Europa 
und 1961 bei Offensiv- und Verteidigungsaktionen 
im Mittleren Osten eingebüßt.

Trotz dieser im ersten Augenblick imponie­
renden Höhe gibt die amtliche Mitteilung zwei­
fellos nicht die wirklichen Einbußen wieder.
„Auf Geheiß Stalins!“

Die Bombardierungen Berlins durch die eng­
lische Luftwaffe erfolgten auf Befehl Stalins, 
meldet die Londoner Wochenzeitschrift „The 
Sphere“. Das BlattUhetont, Berlin besitze zwar 
nicht solche militärischen Ziele wie das Ruhr­
gebiet und die deutschen Häfen. „Wir wissen 
aber“, fährt es fort, „daß Stalin den Angriffen 
auf Berlin eine besondere Bedeutung beimißt 
und höchst begeistert ist, wenn er von ihren 
Ereignissen hört.“
Aufsehenerregender Vorfall in Paris

Ein erschütterndes Beispiel, das den morali­
schen Umbruch in Frankreich kennzeichnet, er­
eignete sich nach dem letzten Bombenangriff 
auf Paris, der unter der Zivilbevölkerung fast 
400 Todesopfer forderte.'

Ein junger Mann von 22 Jahren rief in einem 
vollbesetzten Pariser Untergrundbahnwagen laut 
aus: „Sie sind fabelhaft die Amerikaner, hof­
fentlich kommen sie bald wieder.“ Diese frivole 
Äußerung hörte ein Arbeiter, dessen Frau und 
drei Kinder zwei Tage vorher durch die ameri­
kanischen Bomben getötet worden waren. Als 
der junge Mann den Wagen verließ, folgte er
ihm, packte ihn auf der Straße und erwürgte
ihn. Darauf ließ sich der Arbeiter verhaften.

Auf der Polizeistation erklärte der Arbeiter,

von dem festgestellt wurde, daß er fleißig, un­
bescholten und ein guter Familienvater war, er 
habe durch die amerikanischen Bomben alles 
verloren, was ihm das Leben lebenswert ge­
macht habe, er bedaure, den jungen Mann ge­
tötet zu haben, aber der grenzenlose Zynismus 
des jungen Fants sei ihm plötzlich wie die Ver­
höhnung seiner ermordeten Frau und seiner ge­
töteten Kinder erschienen.

Die Angelegenheit wurde dem Polizeichef 
Bousquet zugeleitet, der die Freilassung 
des Arbeiters anordnete, auch Marschall 
Pötain hat dieser Entscheidung zu­
gestimmt.

Ein Attentäter in Paris erschossen
Der 22jährige Kommunist Marcel Candre 

der den mißglückten Revolveranschlag .auf Mar­
cel Deat ausführte, wurde in seinem Pariser 
Versteck entdeckt. Kurz vor der Verhaftung 
versuchte der Attentäter zu entkommen, wurde 
jedoch von einem Polizisten erschossen.
Selbstmord des Generals Mordaeu

Wie erst jetzt bekannt wird, hat sich am 
Montagabend General Mordaeu. Chef des Mili­
tärkabinetts von Clemenceau und Kommandeur 
der französischen Besatzungstruppen im Rhein­
land, in die Seine gestürzt. Seine Leiche wurde 
geborgen. ~ -

Mordaeu war ein ausgesprochener Chauvi- 
nist und Deutschenfeind. Nicht ohne Gründ be­
kam er in den Jahren 1920 bis 1925 das Kom­
mando über das 30. französische Korps der Be­
satzungstruppen im Rheinland. Das Verhalten 
der französischen Soldaten im Rheinland und 
Ruhrgebiet ist noch in zu frischer Erinnerung, 
als das man näher darauf einzugehen brauchte. 
Es war zu einem großen Teil auf General Mor- 
dacu zurückzuführen. Sofort nach der Räumung 
im Rheinlande im Jahre 1925, acht Jahre vor 
Erreichen der Altersgrenze, nahm er seinen 
Abschied.

Zeichen. Langsam gleitet der Sarg in die Grube. 
Dann tritt Vater Heindl an das offene Grabi

„Schorsch Pfannerer! Du warst immer so 
gern bei uns, gelt? Und jetzt hast dahingehn 
müssen, weilst ein guter Kamerad warst und 
weilst das Kind hast reiten wollen. Di* warst 
immer ein lustiger Kamerad, Schorschl! Und so 
woll’n wir uns nit der Trauer hingeb’n, die du 
dein ganzes Leben nit hast leiden können. 
Warst immer " ein aufrechter Deutscher, 
Schorschl, das wird keiner von uns vergessen. 
Und alle, wie wir da hier stehn, Bayern, Wie­
ner, Schwaben, Ungärn, alle wollen wir für dei 
Muatterl sorgen. Solang, bis dei Heimat zrück 
ins Reich kommt und sie kei Sorg mehr um ihr 
Alter zu hab’n braucht. Das versprechen wir 
dir, Kamerad Schorsch Pfannerer.“

Dann fallen die ersten Schaufeln.
Schwerfällig setzen sich die Mariner wieder 

in Bewegung und schreiten den kleinen Weg 
zum Donauufer hinab. Ohne sich umzusehen.

Sie gehen an den Tankbooten vorbei. Grete 
sitzt mit dem Lieserl am Achterschiff. Ihre ge­
flochtenen Zöpfe krönen das hellblonde Haar, 

. aus ihrem sanften, blühenden Gesicht strahlt 
ein reiner Blick, der durch den Ausdruck an 
Traurigkeit und versunkenem Schmerz doppelt 
gütiger erscheint. Wie sie jetzt das Köpfchen 
des Kindes an sich drückt, lächelt sie, und nie­
mand weiß, wie ihr Herz in hilflosem Jammer 
zu ersticken droht, wie oft sie sich das Bild die­
ses fremden schwarzen Mädchens, eng an Franz 
geschmiegt, vor die zerstörte Seele halten muß.

Sie vergräbt all ihren Kummer in die Liebe 
zu diesem mutterlosen Kind, sie ist voll tiefster, 
herzlichster Hingabe, sie ist glücklich, daß sie 
bei dem Kind sein kann.

„Ihr kommt jetzt zu mir auf ein Glasl 
Wein“, Vater Heindl schiebt die Männer kur­
zerhand über die Laufplanke „Es ist noch Zeit, 
die „Save“ liegt vor der Kohlenschütte und 
bunkert Kohle.“

Während die anderen, einer nach dem ande­
ren, die enge Treppe "in die Kammer der beiden 
Hemdls steigen, geht Franz Grete entgegen.

„Es/ist selten, daß du dich bei uns zeigst“,
sagt sie. Ihre Wangen übergießt eine flammen­
de Röte.

„Wir legen ja auch so selten an“, sagt Franz 
und beugt sich in seiner Verlegenheit zu der 
.Kleinen. Er weiß recht gut, daß er vor diesen 
klaren Blicken nichts verbergen kann.

Grete packt die Kleine unter den Schultern, 
wirbelt mit ihr herum, daß das Kind mit den 
Bednchen in der Luft schwebt ... das Deck des 
Tankschiffes ist von dem Lachen der beiden 
erfüllt.

Franz sieht, wie oben im Steuerhaus der 
Junge Heindl an der Reeling lehnt und froh 
auf das Kind sieht. Glücklich nickt er dem 
Franz zu. *

Der Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm: 12.35—12.45: Der Be­

richt zur Lage. 13.25—13.55: Oper und Operette. 
15—16: Bekannte Unterhaltungsweisen. 16—17: 
Konzertante Klänge. 17.15—18.30: Bunter Nach­
mittag aus Straßburg. 18.30—19: Der Zeitspiegel 
■19.15—19.30: Frontberichte. 19.45—20: Prof. Dr. 
Adolf Butenandt: Kristall oder Lebewesen?
Virusforschung in Biologie und Medizin. 20.2C 
bis 21: Haydn-Konzert. 21—22: „Paganini und 
Liszt in Berlin.“ — Deutschlandsender: 
17.15—18.30: Von Wagner bis Nowak. 20 15 bis 
21: Bekannte Unterhaltungsweisen. 21—22: Be­schwingte Weisen.

„Was sagst, Franz? Auf unserem Schiff 
geht’s lustig zu, gelt? Ja. wenn wir die Gretel 
nicht hätten

Franz sieht, daß der junge Schiffer wie aus­
gewechselt ist. Nach dem Tode seiner Frau hat 
er sich gehen lassen, in Bart und Kleidung. 
Jetzt sieht er sauber und adrett aus.

Wären ein sauberes Paar, die beiden, denkt 
er. Etwas wie Neid erfüllt ihn bei dem Gedan­
ken an Kinder, an eine ruhige, innige Kame­
radschaft Dann aber tauchen die schwarzen 
Augen Ilonas vor ihm auf, und er fühlt, wie 
sein Blut nach diesem Mädchen fiebert...

Der dumpfe Ton der Dampfpfeife erschüttert 
das Wasser. Die „Save“ hat das Kohlen been-, 
det. Franz sieht zu seinem Dampfer hinüber. 
Auf der Brücke weht ein roter Schal, und da­
neben erblickt er die Gestalt des Kapitäns ...

Grete will etwas zu ihm sagen, da stolpern 
schon die Männer aus dem Niedergang an Deck, 
geblendet blinzeln sie in das grelle Licht.

„An die Ankerwinden“ pfeift es jetzt her­
über. Rasch verabschiedet sich Franz von Grete 
und Vater Heindl. Dem jungen Heindl winkt er 
noch .einen Gruß in sein Steuerhaus, dann 
schließt er sich den Männern an, die jetzt in 
raschem Schritt zu ihrem Schiffe eilen.

Fortsetzung folgt
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Wehrmacht sammelte 2 Millionen
Schlußaktion des Lriegs-WHW. 1942/43

Stolp, 14. April.
Der „Sammeltag der Wehrmacht“, der in 

Stolp, Stadt und Land, ein so glänzendes Ergeb­
nis hatte, brachte auch dem ganzen Gau Pom­
mern einen Erfolg, der erneut die Spenden 
frecdigkeit der Heimat zeigte. Zum dritten 
Male hintereinander wurde jetzt die Zwei-Mil- 
lionen-Mark-Grenze bei Sammlungen für das 
Kriegswinterhilfswerk erreicht. So schloß der 
„Sammeltag der Wehrmacht“ mit der vorläufi­
gen Endsumme von 2 025 024,29 RM. ab und über­
stieg damit die glelcjie Sammlung des ver­
gangenen Jahres um nahezu 58 v. H.

65jähriges Soldatenjubiläum
Ein alter Stolper Husarenkommandeur

Stolp, 14. April.
Generalmajor a. D. Freiherr von Barnekow 

in Dresden-A. 1, Parkstraße 3, begeht am 15. 
April sein 65jähriges Soldatenjubiläum. Er trat 
aus dem Kadettenkorps zur Kavallerie über, 
stand später als Eskadron-Chef in den Dra­
goner-Regimentern Nr. 12 in Gnesen und Nr. 10 
in Allenstein. 1907 trat er als Major zum Stabe 
des 2. Leib-Husaren-Regiments Nr. 2 in Danzig 
über. 1911 erhielt er das Kommando des Husa- 
ren-Regiments Fürst Blücher von Wahlstatt 
(Pommersches) Nr. 5 in Stolp, mit dem er 1914 
auch ins Feld zog. Nach dem September 1914 
fand der verdiente General als Inspekteur der 
immobilen Ersatz-Eskadron des XVII. Armee­
korps mit dem Sitz in Danzig Verwendung.

Zuchthaus für Verleitung zum Meineid
Urteil der Stolper Strafkammer

Stolp, 14. April.
Wegen Verleitung zum Meineid mußte sich 

vor der Stolper Strafkammer der ledige Jo­
hannes Budnick aus Wierschutzin (Kreis 
Lauenburg) verantworten. Der Angeklagte 
hatte versucht, auf eine Hauptzeugin in einem 
gegen ihn wegen Diebstahls gemachten Verfah­
ren einzuwirken, sie möchte so aüssagen, daß 
er freikäme. Der Zeugin verschwanden aus 
einer . unverschlossenen Wohnung zwei nicht 
allzu wertvolle Ketten, die sich später im Besitz 
des B. befanden. Er erklärte jedoch, er hätte 
die Ketten, die von den Kindern der Zeugin 
verschleppt worden seien, gefunden. 'Das, Amts­
gericht in Lauenburg glaubte ihm diese Angaben 
aber nicht, da vieles dagegen sprach und dem 
Angeklagten die Tat wohl zugetraut werden 
konnte, und verurteilte ipn wegen Diebstahls 
zu vier Monaten Gefängnis. B. erreichte auf 
dem Berufungswege zwar eine Abänderung des 
Urteils, doch wurde er unter dem Verdacht der 
Meineidsverleitung im Gerichtssaal der, Be­
rufungskammer festgenommen. Jetzt verur­
teilte ihn die Stolper Strafkammer wegen 
Verleitung zum Meineid zu einem Jahr 
und sechs Monaten Zuchthaus. Ein 
Mitangeklagter wurde von der Anklage der Bei­
hilfe freigesprochen

Hatk HtefeeeatQeifäm
keine Privatgespräche am Fernsprecher, damit 
Infkschntarwichticre Gesnräche durr.hkommen!

Pg. Franz Zufall zum Gauobmann der DAF. ernannt
Amtseinführung durch den Stellv. Gauleiter - Bewährter Nationalsozialist 
auf verantwortungsreichen Posten berufen — Bis 1936 Kreisobmann in Stolp

Stolp. 14. April.
Nachdem das Amt des Gauobmannes der 

Deutschen Arbeitsfront seit beinahe drei Jahren 
verwaist war und von dem Stellv. Gauleiter 
Simon neben seinem eigentlichen Amt mit­
verwaltet worden war, hat nunmehr der Reichs­
leiter der DAF., Dr. Robert Ley, auf Vorschlag 
des Gauleiters Schwede-Coburg den bisherigen 
Stellv. Gauobmann der Deutschen Arbeitsfront, 
Pg. Franz Zufall, zum Gauobmann der DAF. 
ernannt.

In einem Betriebsappell der DAF.-Gauwaltung 
in Stettin führte der Stellv. Gauleiter Simon 
in Vertretung des Gauleiters den neuen Gau­
obmann in sein Amt ein.

Mit Pg, Zufall übernimmt ein bewährter Na­
tionalsozialist und in vielähriger Arbeit für die

Gemeinschaft erprobter Gefolgsmann Adolf 
Hitlers die Leitung der DAF. im Gau Pommern. 
Nach dem Weltkrieg, dessen schmählichen Aus­
gang Pg. Zufall als junger Soldat miterlebte, 
wählte er einen landwirtschaftlichen Beruf. Seit 
1930 diente er als Redner und if-Mann uner­
müdlich der Bewegung und hatte- sich damit 
für immer der Parteiarbeit verschrieben, der 
er von nun an mit dem restlosen Einsatz seiner 
ganzen Persönlichkeit ernte. 1933 mit der Lei­
tung und Überführu:.p. des damaligen Land­
arbeiterverbandes im Kreise Stolp betraut, 
stand er 1934 bereits als Kreisobmann in führen 
der Stellung in unserem Kreis, von wo er 1936 
vom Gauleiter als Stellv. Gauobmann in die 
Gauwaltung der. DAF. berufen wurde, eine 
Aufgabe, die Vielseitigkeit, großes Geschick 
und restlose Hingabe erforderte.

„ jCiebes komód ie m
Der neue Film in den Zentral-Lichtsp»e,c'1

■ . Stolp, 14. AP'*

Das kommt davon, wenn sich ein 
loses Mädel enger Beziehungen zu ein ajber. 
kannen Operettenkomponisten rühmt, um ^ 
nem Gefrage neugieriger Menschen ® reSSact 
Wege zu gehen und sich ein wenig in *nrUfe 
zu machen. Da hagelt es unerwünschte 
in der Wohnung, da erscheint mit vers aUgg6. 
vollem Grinsen der Schneider, um de ^ndea 
besserten Morgenmantel der kompon gpie- 
Größe abzuliefern, da muß man 
len, Liebeskomödie um der Kunst w . j'grnst* 
dem sorglos begonnenen Spiel aber wl*,,en wtf 
Und wie sieht das Ende aus? Davon w def 
schweigen. Es genügt zu wissen, ° einen* 
amüsante Film, den Theo Lin gen na ^reu' 
Bühnenstück von Franz Gribitz m p;nfälle° 
Uchem Tempo und vielen witzigen aUCh 
inszenierte, aufs beste unterhält. Mehr eine 
gar nicht bezweckt. Lingen selbst s , e r isł 
köstliche Kellnertype, Magda S,c h n ^engChe:v
als kleine Christel ein kreuzbraves 
kind von

unristei ein Kreuzuiay« j-keit, -f0' 
Kina von herzerfrischender Natürlic onist,
hannes R i e m a n n der gefeierte ibgettist 
Albert Matterstock der verliebte ^ arnent' 
und Lizzi Waldmüller eine s'c^
volle Operettendiva. — Die Musik 
hören. Karl Ludwig A

Landkreis Stolp
~. f d«*1

Dumröse. Für Tapferkeit v<riub8r' 
Feinde wurde der Gefreite Walter 
stein aus Dumröse mit dem Eisern 
II. Klasse ausgezeichnet. g{l,

Karzin. Zehn Jahre N S- -
Schaft. Die Ortsgruppe Karzin
Frauenschaft beging die
Bestehens, zu der außer ------- A r
Pg. Skibbe und den Amtswaltern d jj0tn
auch die Kreisfrauenschaftsleiterin • yet'
gekommen war. Frau Skibbe begrüßt® ui#r 
sammelten' und stellte den Nachnut s ein®2
ein Wort des Führers. Pgn. Reliar g zebf
Überblick über die Arbeit, die in je0 i®1' 
Jahren in der Ortsgruppe geleistet ^ geb 
Dann sprach die Kreisfrauenschaft«® .t V\ 
eingehend über die Frauenschaftsar jJieder?J
Ansprachen waren von Sprüchen un karneraa_ 
die der BDM. vortrug, umrahmt. Ein an. Y‘a 
schaftliches Beisammensein schloß r-«iii<lete 
Frauen schickten den Stolper ve 
Kuchen mit. rn-„ Dein 1 ,

w. Schmolsin. Auszeichnun g- 
genieur Erwin Ruch. Sohn des Ł'!fpnStkfeU 
Heinrich Ruch, wurde das Kriegsvera 
II. Klasse mit Schwertern verliehen. pe[jj

cz. Velsow. Neuer E K. - T t ä g ®r^apfef' 
Gefreiten Günter Krüger wur<^^fteUz I*- ^ 
keit vor dem Feinde das Eiserne Kr
verliehen. :{r j{ e i *

.Vixow. Für besondere TaP '® feg' 
vor dem Feinde im Osten wur^?rpUz I- ^ 
webel Walter Z o c h das Eiserne Kr 
verliehen.

Frühjahrsgeländelauf der Hitler-Jugend Welche Phofoarbeifen sind erlaubt?
Eine sportliche Gemeinschaftsarbeit

Stolp, 14. April.
Als Abschluß der Winterarbeit und als Auf­

takt für die Sommerarbeit in der Hitler-Jugend 
wurde am 11. April der Frühjahrsgeländelauf 
im Rahmen eines Wettkampfes durchgeführt. 
Sämtliche Gefolgschaften und Fähnleine des 
Standortes Stolp waren zu diesem Geländelauf 
anget-reten. Es kam bei dem Lauf nicht darauf 
an, gute Einzelleitungen zu erzielen, sondern 
es mußte die geschlossene Mannschaft eines 
Jahrganges durchs Ziel gebracht werden. Die 
einzelnen Jahrgänge hatten folgende Strecken 
zu laufen:

Jahrgang 25/26 3000 Meter in einer Zeit von 
12—14 Min., Jahrgang 27 2000 Meter in einer 
Zeit von 8—9 Min.. Jahrgang 28/31 1000 Meter 
in einer Zeit von 4—4,40 Min.

Bei der Gesamtwertung über geschlossenes 
Eintreffen am Ziel und über die gelaufene Zeit 
gab noch die Antrittsstärke der Gefolgschaften 
und Fähnleine den Ausschlag.

Nach Auswertung der oben angegebenen 
Punkte zeigte sich folgendes Ergebnis: Im
Stamm 1/49: Gefolgschaft Motor 1/49 an 1. Stelle, 
Gefolgschaft SRD. 1/49 an 2. Stelle, Gefolg­
schaft Nachr. 1/49 an 3. Stelle; im Jungstamm 
1/49: Fähnlein 2 an 1. Stelle, Fähnlein 1 an
2. Stelle. Fähnlein 3 an 3. Stelle.

Sämtliche Strecken wurden in einer guten 
Zeit durchlaufen. Mit diesen Ergebnissen hat 
die Hitler-Jugend wieder einmal Zeugnis dafür 
abgelegt, wie ungeheuer groß die Breitenarbeit 
auf dem Gebiet der körperlichen Ertüchtigung 
ist.

Anschließend an den Frühjahrsgeländelauf 
machte der Stamm 1/49 noch einen Ummarsch 
durch die Stadt. Nachdem auf dem Markt 
Dienstschluß gemacht wurde, veranstaltete der 
SZ. und FZ. (Spielmannzug und Fanfarenzug} 
ein Platzkonzert. Besonders vorteilhaft fiel der 
SZ. durch gute Haltung und zackiges Spiel auf 
Mit diesem Platzkonzert fand der Frühjahrs­
geländelauf als erster Sommerdienst der Hitler­
jugend einen würdigen Abschluß.

Klarstellung zur Anordnung vom 9. April 1943
Stolp, 14. April.

Der Reichsbeauftragte für Chemie veröffent­
licht eine Anordnung vom 9. April 1943. Danach 
gilt das Verbot der Abgabe und des Verbrauchs 
von Filmen, Photoplatten und Photopapieren 
sowie des gewerbsmäßigen Entwickeln.«; und Ko- 
pierens nicht für Personenaufnahmen, die 
der Aufrechterhaltung der Verbindung zwi­
schen Front und Heimat dienen, und zwar so­
weit es sich um Angehörige der Wehrmacht 
einschließlich der Waffen-^ und deren Familien­
angehörigen handelt. Der Wehrmacht gleich­
gestellt sind die Verbände des Reichsarbeits­
dienstes,. der Organisation Todt und ähnlicher 
Organisationen.

Diese Ausnahme gilt nicht für Personenauf­
nahmen von festlichen, sportlichen und gesell­
schaftlichen Veranstaltungen. Filme, Photoplat­
ten und Photopapiere, die sich bereits im Besitz 
von Verbrauchern befinden, dürfen bis 
zum 3 0. Juni 1943 verbraucht, ge­
werbsmäßig entwickelt und kopiert werden.

Stolper Kurenachrichten
* Der Gauleiter gratulierte dem Ehepaar Karl 

Gutzmann, Petristraße 25, zur goldenen 
Hochzeit am morgigen 15. April und übersandte 
den Jubilaren ein Ehrengeschenk.

* Staatliche Lessingschule. Alle Schülerinnen 
aus Stadt und Land, die nach vierjährigem Be­
such der Grundschule im August d. J., in die 
Klasse 1 der Oberschule für Mädchen eintreten 
sollen, müssen bis zum 7. Mai mündlich oder 
schriftlich im Geschäftszimmer der Anstalt. 
Holstentorstraße 15, für das neue Schuljahr an­
gemeldet werden. Vordrucke für das erforder­
liche schriftliche Gutachten des jetzigen Leh­
rers sind dort zu entnehmen. Die Aufnahme­
prüfung findet Anfang Juni statt. (Siehe auch 
Anzeige!).

Verdunkelungszeit:
Heute (Mittwoch): von 20.55 bis 5.35 Uhr.

-------- filtr i*116!
die Zehnjahresfeier itef 

ßer dem OrtsgruPP^grtrf

ic
Zirchow. Mit dem E K. I aus ge** 

net wurde der Oberjäger Alfred -*• 0Ste ‘ 
besondere Tapferkeit vor dem Feinde

Martin. Die glückliche Geburt 
unseres 8. Kindes, eines ge­
sunden Jungen, zeigen in dank­
barer Freude an.
Liesbeth Guhl, geb. Hoppe, 
Obergefr. Franz Guhl.
Ritzow b. Stolp, im April 1943.

Unsere Elka ist angekommen.
In dankbarer Freude:
Liselotte Weidner, geb. Übel­
meier,
Erich Weidner, Leutnant in 
einer Panzerjäger-Abteilung. 
Seehof bei Beßwitz, Kr. Rum- 
melsburg, den 12. April 1943. 

Die Verlobung unserer ältesten 
Tochter Liselotte mit dem Fi­
nanzinspektor Herrn Rudolf 
Licht, z. Z. bei d. Wehrmacht, 
geben wir bekanńt. 
Bezirksinspektor Ernst Pagel 
und Frau Hedwig, geb. Müller 
Stolp. Küsterstraße 3, 
den 13. April 1943.

Es starb den Helden­
tod im Osten unser 
drittältester Sohn, lie­

ber Bruder, Schwager und 
Onkel, der Obergefreite

Paul Wendt
Truppführer im RAD., Abt. 
6/41, Rügenwalde, im Alter 
von 23 Jahren. Er folgte sei­
nem ältesten Bruder nach 5 
Monaten.
In tiefer Trauer: Familie
Paul Wendt, Pr. Rev.-Förster.
Rev.-Försterei Renkenhagen, 
Kr. Schlawe, im April 1943.

Meine Verlobung mit Fräulein 
Liselotte Pagel beehre ich mich 
anzuzeigen.
, Rudolf Licht, Finanzinspektor, 

z. Z. bei der Wehrmacht. 
Stolp. Schillerstraße 17, 
den 13. April 1943,

Als Verlobte grüßen:
Christel Thrun. Fritz Voigt. 
Pollnow'Berlin, 
z. Ż. bei der Wehrmacht, 
Gleichzeitig danken wir "herz- 
lichst für die Aufmerksam­
keiten zu unserer Verlobung.

Ihre Verlobung geben bekannt: 
Elsbeth Kruschinski 
Christian Kievernagel,
Gefr. bei der Bahnhofs- und 
Betreuungskomp., z. Z. Stolp. 

. Jerskewitz, den 10. April 1943.

JWTj, Hart und schwer traf 
«£« uns die traurige Nach- 

rieht, daß bei den 
schweren Äbwehrkämpfen im 
Osten in tapferem Einsatz 
unser über alles geliebter, 
unvergeßlicher Sohn und 
Bruder, der ^-Panzergrena­
dier

Hurt Papeitfuft
im blühenden Alter von fast 
21 Jahren sein junges, hoff­
nungsvolles Leben für Füh­
rer, Volk und Vaterland ge­
geben hat.

In tiefer Trauer: Max Pa- 
penfuß und Frau Hulda, 
geb. Garbe, als Eltern; acht 

. Geschwister; drei Brüder, 
z. Z. bei der Wehrmacht, 
nebst allen Verwandten.

Quäsdow. den 13. April 1943.

Hart und schwer traf 
uns die traurige Nach­
richt. daß bei den 

schweren Kämpfen im Osten 
unser inniggeliebter, hoff­
nungsvoller, Zweitältester 
Sohn, unser herzensguter, 
lieber Bruder, der Forst­
anwärter für den gehobenen 
Forstdienst, Gefreit, u. KOB.

Willi Plath
Inh. d. E. K. 2. Klasse, des 
Inf.-Sturmabzeichens u. des 
Verwundeten-Abz., im blü­
henden Alter von 20 Jahren 
den Heldentod gestorben ist.

In unsagbar tiefem Schmerz 
und Herzeleid: die tief­
gebeugten Eltern Karl Plath 
und Frau; Günter Plath, 
Danzig; Soldat Karl Plath, 
z. Z. verwundet in einem 
Feldlazarett im Osten; Ge­
org Plath als Brüder, und 
alle Anverwandten.

Zezenow, den 8. April 1943.

Am 12. April 1943 entschlief 
sanft nach kurzem Leiden 
meine liebe Frau, unsere 
treusorgende Mutter u. Groß­
mutter

Anna Bergmann
im Alter von 66 Jahren.

In stiller Trauer: Heinrich 
Bergmann als Gatte; Uffz. 
August Mielke und Frau 
Minna, geb. Bergmann; 
Hildegard Dennin, geb. 
Bergmann; Obergefr. Fried­
rich Schulz u. Frau Emma, 
geb. Bergmann, als Kinder; 
alle Enkelkinder und An­
verwandten.

Hammermühle, 14. April 1943. 
Die Trauerfeier findet am 
Donnerstag, d. 15. April 1943, 
12.30 Uhr. in Hammermühle 
statt.

Zn vermieten

Ihre vollzogene Kriegstrauung 
geben bekannt: Oberfeldwebel
Paul Schiewer u. Frau Christa,
geb. Frost.
Prag, den 14. April 1943.____

Für die zahlreichen Glück­
wünsche und Blumenspenden
zu unserer Vermählung sagen
wir allen unseren herzlichsten
Dank. Obergefr. Walter Reck 
und Frau Frieda, geb. Bütow. 
Kublitz, im April 1943,

Am 13. April entschlief sanft 
nach langem, schwerem Lei­
den mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater 
und Großvater, der Strecken­
aufseher i. R.

Stanislaus jedrzejett
In tiefer Trauer:

Gertrud Jedrzejek u. Kinder.
Pollnow, den 13. April 1943. 
Beerdigung Freitag, am 16. 
April,, um 15 Uhr, von der 
Friedhofskapelle aus. Toten­
amt Freitag 8 Uhr in der 
kath. Pfarrkirche.

Gestern, 18.30 Uhr, entschlief 
sanft nach kurzem Leiden 
unser einziger, inniggeliebter 
Sohn, unser guter Bruder, 
Schwager, Neffe und Onkel,
der Buchbindergehilfe

Eridi Kunz
im Alter von 23 Jahren.

Dies zeigen im Namen al­
ler Hinterbliebenen tief- 
betrtibt an: Heinrich Kunz 
und Frau, geb. Rutz. 

Jädickendorf, 13. April 1943. 
Die Beerdigung findet in Rü­
genwalde am Freitag, dem 
16. April, um 16 Uhr, von 
der St. Jürgenkapelle aus 
statt. Trauerfeier eine halbe 
Stunde vorher.

Auch wir trauern mit den 
Angehörigen um den Tod un­
seres treuen, langjährigen 
Mitarbeiters und Arbeits­
kameraden, dem wir ein 
ehrendes Andenken bewah­
ren werden.

Betriebsführer und Gefolg­
schaft der Fiiftna Heinrich 
Treder,' Rügenwalde.

Nach Gottes uner for sch­
lichen» Ratschluß entschlief 
sanft und unerwartet am 
Dienstag, um 15.45 Uhr, mein 
lieber Mann, mein guter Va­
ter, Schwiegervater, Groß­
vater, Schwager und Onkel, 
der Altsitzer

Relntiold Karsten
im 85. Lebensjahr.

In tiefer Trauer: Bertha
Karsten, geb. Brandenburg; 
Hermann Struck und Frau 
Martha, geb. Karsten, nebst 
Angehörigen.

Freetz, den 12. April 1943. 
Die Beerdigung findet am 
Donnerstag, dem 15. 4., um 
13.30 Uhr vom Trauerhause 
aus statt. Trauerfeier 1/a 
Stunde vorher.

Out möbl. Zimmer m. Schreib­
tisch an Herrn zu- 'Vermieten 
Stolp, Arnoldstraße 4, 2 Trp.

Steilengesudie
Suche nach einjähriger Lehrzeit 

eine Lehrstelle als Dentisten­
praktikantin. Angeb. u. C 5081 
an die GZ. Stolp.

Hausgehilfin, 20 J. alt, m. gut. 
Zeugn., s. Stellg. v. 1*5. od. 15.5. 
Ang. u. CZ 5082 "a. d. GZ. Stolp.

Verloren
Braune Ausweistasche mit

Führerschein und Ausweisen 
verloren. Gegen gute Belohnung 
abzugeben Schuhhaus Lemke, 
Stolp i. Pom., Markt 14.

Die Beerdigung meines ge­
liebten Mannes, des Uffz.

6oit fried Lenz
findet am Donnerstag, d. 15. 
April, um 15 Uhr vom Trauer­
hause, Kettenhagenstraße 14, 
aus statt. Helene Lenz. 
Schlawe, im April 1943.

Trauring verloren, gest. 900,
-gez. Wv Sch. 1921, gegen gute 
Belohnung abzugeben Stein­
straße 56.

1 schwarzen Hantel von Stolp 
bis zum Spitzkrug verloren. Ab 
zugeben bei Kurt Paeth, Stolp, 
Mühmeltsr. 7.

Kanfgesudie

Amtliche Nachrichten
Bekanntmachung.

Die Anmeldungen der Grund­
schülerinnen für KL 1 der Ober­
schule sind bis zum 7 Mai 1943 
schriftlich oder mündlich an den 
Schulleiter, Holstentorstr. 15, zu 
richten-
'Staatliche Lessingschule Stolp. 

gez. Dr. Hadlich.

Erdbeerpflanzen, 30 b. 50 000
Stück, Oberschlesien und Luise, 
für Großkulturen auch kleinere 
Posten sowie Monatserdbeeren 
(Rügen) sofort ges. Eilangebote 
an Max Kösterke, Gärtnereibes., 
Gr. Tuchen, Kr. Bütow.

1 Kleinkraftrad, 98 ccm, gut 
erhalten, zu kaufen gesucht. 
Varzincr Papierfabrik, Hammer 
mühle, Fernruf 42.

Theater
Stadttheater Stolp. Mittwoch, 

14. April, Donnerstag, 15. April, 
Freitag, 16. April 1943, 20 Uhr, 
„Mascottchen“, Operette 
in 3 Akten von Walter Bromme. 
Vorverkauf: Langestr.' 35

Veranstaltungen
Volksbildungsstätte Stolp.

Donnerstag, 15. April 1943, 20 
Uhr, Stephan-Oberschule, Vor­
trag Prof. Dr. Schole, Universität 
Greifswald „Kopernikus, der 
Erneuerer deutscher Weltan­
schauung“. Kartenvorverkauf 
Hospitalstr. 1.

Nadiwiefi’1'
werden Domenbinden ausfC"

uamenDinoon ,j(
diendem Maße hergesteH*- ^ 
nur eine verübe.•gehende-Folg ^
Transportschwierigkeiteiv 
CIa irrst-vrlAm Jli nihfll

NSG. „Kraft durch Freude“ 
Rügenwalde. Freitag, den 
16. April, in der Schauburg das 
große lustige Varietd-Programm 
„ . . . und abends wird 
gelacht“. Karten in den be­
kannten Vorverkaufsstellen. Be­
ginn 19 Uhr.'

Parfeiamflidics
NSDAP., Ortsgruppe Stolpmünde 

Freitag, den 16. April, 20,15 Uhr 
öffentliche Versammlung im Kur­
haus. Es spricht der Reichsredner, 
Gauorganisationswalter der DAF. 
Pg. Alfred Dill, Weimar.

Stellenangebote
Kochlehrling gesucht Zu erfr. 

in der GZ. Stolp.
Maurerlehrlinge stellt von

sofort ein, auf Wunsch kann Un­
terkunft u. Beköstigung gewährt 
werden Joh. Karsten, Stolp, Trift­
straße 11, Ruf 2719.

Buchhalter (in) gesucht. Er­
wünscht Kenntnisse in Maschi­
nenbuchhaltung und Kontenplan. 
Ausführliche Bewerbungen mit 
handschriftl. Lebenslauf u. Zeug­
nisabschriften unter Angabe des 
frühesten Eintrittstermines an 
Firma Richard Diehr, Stettin- 
Neuenkirchen.

Sofort gesucht: Schachtmeister, 
Maschinenmeister u. Schlosser 
für größere Bauvorhaben mit 
stärkstem Maschineneinsatz und 
höchster Dringlichkeitsstufe. An­
gebote unter CZ. 5058 an die 
GZ. Stolp.

Tiermartti
Kuh, hochtragend, in 8 Tagen 

kalbend, verkäuflich. Stach, 
Gohren über Pottangow.

GastskMlłen-Ruhełąa
ab jeden Mittwoch. Hote 
ziskaner.____________—

Gemüsesalatf SupP^’ pad1
flüssig, Selleriesalz, DeXti • 
Gurgel, Stolp, Amtsstr-^>^

9. Deutsche Reichslot*®W
Ziehung der 1. Klasse 
am 16. und 17. April 
sind stets zu haben: /8 t 
RM., V* =» 6.— RM., V*
RM„ V» = 24.— KM. PJ® 
bei Kleiß, Staatl. Lotten® j7. 
nähme, Stolp, Paradiesstr
Ruf 2027,


